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Bohr, Paul Richard: Famıne ın Chına and the Missıonary: I ımothy Rı-
CNAar Relıef Adminıstrator and Adwvocate of Natızonal Reform, 18760
1885 Harvard ast Asıan Monographs, Nr 48) Harvard Universıity
Press/Gambridge, Mass. [972; 285 S, mıt chinesischen Holzschnittillustra-
tiıonen

Der englische Baptıstenmissıonar IMOTHY ICHARD (1845—1919) War für
LATOURETTE „einer der größten“ VO  I allen Missıonaren, die 76 nach Chiına

kamen. Er begann 1n traditioneller Weise, erlebte dann die große Hungersnot VO  3

1876 bis 1879, die 13290 Millienen Menschen dahinraffte. Angesichts der großen
Not wurde ICHARD A Organisator VO  w Hıltsaktionen un! einem Miıss10-
Nar, der sich als Vermittler des Heıils 1m umtassenden Sinne verstand. Er War

überzeugt, hatten nıcht viele Menschen sterben brauchen, Wenn die
damalıgen Führer Chinas jene Methoden gekannt hatten, die Kuropa VO Hun-
SCI befreiten und die Chına rst 1ın Jjüngster eıit anwendet. So entwarf Pläne
ZUrFr sozı1alen und. wirtschaftlichen Reform, dıe VOIN fortschrittlichen reisen ın
China iften der heimlich übernommen wurden, die sıch ber damals nıcht
durchsetzen konnten.

Die Hauptgedanken diıeser Arbeıt siınd nıcht NC  S Neu ist jedoch die Bearbei-
tung des I hemas aufgrund der Korrespondenz RICHARDS, die sich heute 1mM
Archiv der Bahptıst Miıssıonary Socıety 1ın London befindet, und vieler chinesischer
Quellen. Nachdem der Autor urz dıe geistige Heıiımat und Ausrıchtung des
Missionars VOT 1876 gezeichnet hat, beschreibt die Ausmafße dieser Hungers-
not, vergleicht dann dıe Hilfsmaßnahmen der Regierung mıiıt dem, W as ICHARD
für notwendiıg hielt, ebentalls die spateren Richtlinien der Regierung tur den
Wiederautfbau mıt den Ideen RICHARDS un würdigt schließlich dessen Reform-
plane 1n chinesischer Perspektive. Durch die Zusammenschau der Schriften
RICHARDS, der englischen W1€ der chinesischen, miıt dem sonstigen chinesischen
Quellenmaterial dieser eıt gelingt dem Autor ein impon1erendes 1ıld des Man-
11658 und seiner Ideen Dabeı ist dıe Studie schr sauber gearbeitet un: sorgfaltıg
okumentiert. W1€E be1 Monographıen diıeser Ser1e ublich ist.

Das heutige China hat versucht, auch IMOTHY ICHARD als Wegbereıter des
westlichen Imperialısmus abzustempeln. och annn diese missionswissenschaftlich
w1ıe sinologisch wertvolle Studie einem gerechteren Urteil verhelten. Persön-
lich WAar IMOTHY ICHARD ein Missionar, der China uneigennutz1g helfen wollte
un: dem China viel verdanken hat Bernward ıllekeWürzburg

Böttcher, Walter Rückenansiıcht, Perspektiven jJapaniıschen Christentums.
Miıt einem Nachwort VO  - KATSUMI TAKIZAWA. Kreuz Verlag/Stuttgart-
Berlin 1973; 175 S appban 19,80

VT hat sıch 1971 für ZWEI Monate 1n Japan aufgehalten und nach intensıven
Kontakten und (r„esprächen mıt japanıschen Theologen den vorliegenden „Reise-
bericht“ geschrıeben. Bei dıesem Bericht handelt sich die Wiedergaben pCI-
sönlicher Erlebnisse und Begegnungen, unter die sich Reflexionen uüber dıe theo-
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logische Bédeutung des Erlebten mischen. Dazu sınd einige Predigten des VT VOL

japanıschen Gemeinden aufgenommen.
Es ist schwer, dıiıesem Werk gerecht werden. Auf der einen Seite weiß Vf.

dı1e Vorläufhgkeit un! das „Überziehen“ (vgl. 114) seiner Deutungen. Er
ist sich bewußlit,. dafß die eıt se1INES Auftenthaltes Urz WAarL, manche seiner
Folgerungen begründen. Fehlende Kennntis des Japanischen bedeutet, dafß
alle Gespräche in Übersetzung stattfanden. Andererseıiıts macht der Bericht die
Begeisterung des Erlebens un! das Ertahren des Neuen un! Anderen sehr deut-
lıch Aber bleibt die Frage, ob 1€Ss ist, ziemlıch weitgehende Folge-
rungsgcn tragen. Aussagen uüuber das Pachinko-Spiel ein japanısches (s„lücks-
spıel 20ff) und ber die Unbestimmtheit der japanischen Sprache 231 sind

deutlich überzogen, daß S1€E einfach talsch werden. Manches Schwärmerische
der Berichterstattung wurde sıch VO  - selbst erledigt haben, We1nn Vft etwas lan-
SCI 1mM Lande gelebt hatte Be1 allem Kıngestandnis der eigenen Schwächen —
wecken manche Bewertungen innerjapanıscher theologischer Probleme z B
ZU Problem der Eiınwurzelung 56ff) un:! des Yasukunz-Schreins den
Eindruck einer schwer ertraglıchen Besserwissere]l. Die zentrale Aussage des Buches
ist schon mıt dem Jıtel „Rückenansicht“ genannt ist der Auffassung, daß der
Schlüssel ZU erstandnıiıs der Japanıschen Weltsicht darın liegt, da{fß 1n Japan
ıne andere Perspektive herrscht. Anstelle der westlichen „horizontal-zentralen“
Perspektive, die den Begriff der „ Iranszendenz“ mıiıt sıch bringt, möchte für
Japan ine „vertikal-azentrale” Perspektive annehmen, die ermöglıcht, die
„Rückseite der Welt“ sehen (581£) Mit dieser Fragestellung einer „vortheolo-
gıischen Perspektivenlehre“ (63) kommt dem Problem der Eınwurzelung des
Christentums 1n Japan naher. hat deutlich ın (Gresprächen mit japanıschen
Theologen die Schwierigkeit gesehen. dıe das Hantieren miıt Begriffen Aaus einer
remden „Perspektivenwelt“ miıt sıch bringt. Diese Intuition des NT: müßte aller-
dings sorgfaltiger ausgeführt werden un! ın einen weıteren Rahmen gestellt se1nN,

fruchtbar werden.
Das umfangreiche und dichte Nachwort, das ATSUMI TAKIZAWA den Aus-

führungen des Vt geschrieben hat 154—175), scheint dieser zentralen Aussage
B.’s recht geben. ] AKIZAWA macht iın höflichen Worten se1ıne Vorbehalte
einıgen Schlußfolgerungen des VT deutlich, bestätigt ber die andere japanısche
Perspektive der „Rückenansicht der Welt“” T AKIZAWAS Ausführungen ZU Ihema
„Japan und das Christentum“ 161f1) stellen einen knappen, ber sechr lesens-
werten KEssay dar, A4US dem deutlich wird, WOTr1IN dıe besonderen Möglichkeiten
einer japanischen Theologie lıegen, die auch für den Westen VO  w} Bedeutung SeInN
könnte. Der Beitrag einer japanıschen Theologie wurde darın lıegen, den Men-
schen VO  - „seinem eigenen isolıiert-entleerten (169) befreien un! der west-
lıchen Irrlehre entgegenzutreten, . die „Jesus als ine Heischliche Gestalt NVEOI-
sehens 1mM Namen des allmächtigen Gottes und der ‚Glaubensentscheidung‘ VCI-

götzt und als das absolute Zentrum der aNZCH Welt setzt“” Z
Bewertet INa das Buch VO  $ den Intentionen se1nes V das immer noch

weıtgehend unbekannte Japan deutschen Lesern naher bringen wird
INa  } diese Aufgabe als wenıgstens anfanghaft gelungen ansehen. Jedenfalls für
den Leser, der sıch ann intensıver mıiıt Japan un: dem Christentum in Japan
befaßt. Das wurde dann auch voraussetzen, das Nn jJapanische Christentum ın
den lick bekommen und ber die konfessionelle Grenze hinausgehen.

Georg Euers
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